
ROTARY CLUB STEYR

Vortrag:  Rot.  Blaschke

Th  = - "D'  M i  t  "  St  "ema:  xe  e s  ers:cnger  :n  eyr

Sqit  Jahrhunderten  ist  Steyr  als  hervorragender  Mittelpunkt  des
österarei'chischen  Eisenwesens  bekarmt  und  berühmt.  Weni(ger  bekannt

a sind  seine  Leistung,en  auf  kulturellem  Gebiet,  obgleich  auch  auf

diesem  viel  schöne's @eleistet  wurde.  So sei- aus diesem  Bereiche  -
wiföer  eirimal  die  Musik  erw»nt  und  Rückschau  gehalten  in  eine
Zeit,  die  an der-spät.en  Grenze  des  Mittelalters  liegt.

Blfckt  man in der  Musikgeschichte  von  Steyr  zuriächst  einmal  wefter
in  das Mittelaiter  zurück,  darr  als  Pf'legestätte  der  Musik  sicher
dle  'Styraburg,-  'die  Residenz  des  Geschlechtes  der  Otakare,  angesefün
W:rderi.  Wenn  auch  Quellen  fehlen,  kann  angenommen  werden,  daß  auf'
der  Burg,  häüfjg  Spiälleute  und  Sänger  Gäste  waren.  In  zwei  mietel-:
alterlichen  Dichtung,en  des 1,5. Jhdt.,  die  Heinraich  von C)f'ter<ifögffin
zugeschrieben  werden,  der  offenbar  mit  den  Herren  yon  ,Steyr  be-
freundet  war,  spielt  jedenfalls  die  Styraburg  eine  Rolle.  -

Fehlen  also  zwar über  die  Musikprleg,e  auf  der  BurB sichere  Quellen,
so kann  doch  aus  Archiva]-ien  des  Mittelalters  die  kirchenmusika-  -

lischp  Bestäti@ing  in Steyr  r.a:öhgewiesen  werden.  Pflegestätten.
waren  namentlich  die  K-löster  Garsten  und  Gleink,  die  wiederurn  auf
d'iä  sakrale  Musaik in  S'ceyr  einen  großen  Einfluß  ausübten,  wo  in  =

'den Ki'rchen  der Chorgesang  und Or@elmusik  g,epflegt  wurde.  -

Wir  w,ollen  aber  heute  uns einem anderen  Bereich'  der  Musikpf'leze
tud  zwar  der  bürgerlichen  außerkirclilichen  Vokalmusik  züienden,'

nbliöh  dem sog. Meistergesang,  denn gerade  auf  diesez  Gebiet
- spielte  Steyr  in  der  Zeit-  der  Glaubensspaltung,  eine  g,roße  Rolle.
- "E3teyr  ,war,  was-  vielleicht  wenig  bekannt  ist,  eine  d'er  heravor  -  -

ragendsten  Pflegestätten  dieser  Musikpflege  in  österrej.ch.

Bevor  wir  uns  Einzelheiten  dieses  Kapitels  der  Steyrer  Kulturge-
- Qchichte  zuwenden,  sei  kurz  auf  das  Wesen  des  Meisterg,esanges

eingegangen.

Es handelte  sich  dabei  =urn eine  Musikausiibung,  die  aus  dem mittel-

alterlichen  Miünegesang,  in  I>eutschland  hervorge@angen  ist,  und :m
14-.  bis  16.  Jhdt.  fast  ausschließlich  in  den  Kreisen  des  Handwer-
'kerstandes  also  im  auf'strebenden  Bürgertum  gepflegt  wurde.

p:4e Heimat  des Minnege=anges  iffit in der  Gegend  des Oberrheins  zu
suchen  und  VOn dort  auS  hat  er  sich  verbreitet.  Im  14-.  -Jhdt.  bI6te

'era besonders  in  Mainz,  Straß,burg,  Framfurt  und Wiirzburz,  auch
ber"eits  in  Prag ur4d im 15. Jhdt.  besonderä  in Augsburg;  und Hür:n-
berg.  Erwähnt  sei  hier  vor  allem  Hans  Sachs,  zu dessen  Lebzaei'ten

- - -Nürr'ibarg  über  250 Meistersinger  aufzuweisen  hatte.  SpKter  war  ' d(T
aMeister@esang  auch in Regensburg;,  Ulm, München,  in  Steyr,  in  M»-

' -:pen,  ja  im Nordosten  bis  Danzig  verbreitet.

- Die  -Vereinigu.ngen  der  f'Liebhaber  des  deutschen  Meisterg;esangesf',

'iwie  sich  die  Genossen  nannten,  waren  zunftähnliche  Körperschaften,
die  die  Ansicht-  vertra"i;en,  daß  sich  das  Dichten,  Singen  und  Kom-
porri,eren  handwerklich  erlernen  lasse.  In  diesen  Vereinigungen  gab

- es in aufstei@ender  Linie  die 8chü1er,  Schulf"reunde,  Sänger,  Dich-
ter  aund Meister.  Die  Pf'lege  des  Gesanges  unterlag  strengen  Regäln.

i ""TrnabÖ:u"Xat"u' rGetfseDtazbsuLch1e,dinfü..dermteddieenseNnamieenderfTB@aerleylgotdewrarffeGnes,ehtiZef1ß, ddiiee
Melodie  wurde  .":on"  oder  'TWeise"  genannt.  Meister  konnte  werden,
wer  eine  neue  Meladie  erfunden  und  fehlerfrei  vorg,etrag,en  hatte.



hielten,  waren  Severin  Kriegsauer,  Peter  Heiberger,  Lorenz  Hagmair

tu-id  Nikolaus  Lindtwurm  eie  bedeutexidsten.Kriegsaue"n,  dessen  eigene
Weisen  so(,a.r  bei  dan  Nürnbergern  Anklang  fanden,  wird  als  der  be-
rühmteste  Meistersinger  in  österreich  bezeichnet.  Von  Peter  Hei-
berg;er  sind  zwei  vrertvolle  Lieder-Handschriften  erhalten,  von
denen  eine  in  Wien  und  eine  in  München  ist.

Nikolaus  Lidtwurm,  Bortenschlager  von  Beruf",  der  in  Aer  Pf"argasse
ein  Haus  besaß,  führte  mit  Genel=.migung  des  Rates  der  Stadt  mehrere
Singschulen  durch.  V,»n  lm  sind  einig;e  Gesänge  bekannt  und  von
ihm  stammen  auch  zwei  Weisen:  "die  starcke  Lindwurmweis"  und  die

'frürende  Rösselweisl'.  Lindtwurm  verließ  1627  Steyr  und  verzo@  nach
Kolmar.

Wie  groß  der  Ruhm  der  Steyrer  Meistersinger  war,  ist  daraus  zu ent-

nehmen,  daß in  einem  Strarß!,urger  I'4eister1ied  aus  dem Jahre  1597  unter
anderen  bedeutenden  Städten  wie  Le:5»zi@,  Dresden,  Basel  und Wien
auch  Steyr  aufgezählt  wjrd.

Gelegentlich  fanden  sich  Meistersinger  aus  nah  und  fern  in  Steyr

ein.  1578  veranstaltete  Adam  Puschman  a.us Görlitz  hier  eine  Sing-
schule.  Um diese  Zeit  weilte  in  8'ceyr  auch  der  Meistersing,er  Geor5
Hager,  später  Schuster  und  Bürger  in  Nürnberg.  Der  Welser  Paul
Freudenlechner,  ein  guter  Freund  Heibergers,  widmete  den  Ratsherrn
und  der  Bürgerschaft  von  Steyr  ein  "Danklied".

Die  erwähnten  Singschulen  iri  Steyr  waren  festliche  Gesangsveran-
staltungen,  die  seit  Ende  ies  16.Jhdt.  nur  mit  Zustimmung  der
Stadtbhörde  durchgefüh-rt  werden  konnten,  wobei  ir»  der  Reg,el  das
Rathaus  Veranstaltungsort  war.  Gelegentlich  dürften  auch  die
Dominikanerkirche,  die  Spitals-  und  selbst  die  kleine  Bruderhaus-
kirche  Versammlungsürte  für  =:iese  Feierlichkeiten  gewesen  sein.
Meistens  fanden  rAie  Singschulen,  von  denen  sich  in  der  Zeit  von

1599  bis  16211- in  Steyr  35 nachweiseü  lassen,  um Ostern  und Weih-
nachten  statt.  Mit  der  Singschule,  die  Hans  Rhattmair  zu Weih-
nachten  1621!  veranstalten  tlurfte,  verhallte  in  Steyr  der  Meister-
g,e sang.

Betrachten  wir  absch1ie-t3en4  diesen  Abschnitt  aus  der  Geschichte
des  Kulturlebens  in  Steyr,  wiri.  man  gewiß  sagen  können,  daß er
nicht  in  Vergesse:tTheit  geraten,  sondern  in  liebevoller  Erinnerung
behalten  werden  sollte,  weil  er Zeugnis  davbn  @ibt,  daß äen eiama-
liBen  Bürgern  unserer  Stadt  neben  ihrer  beruflichen  Tüchtigkeit
auch  ein  ehrsames  Streben  nach  edler  geistiger  Betätigung  inne-
wohnte.


